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4.10 U. Arnold (Göttingen): 
ERFAHRUNGSBERICHT OBER EINE PRAXISBEZOGENE LEHRVERANSTALTUNG 
"Warentestergebnisse und Absatzpolitik von Unternehmen", 
SS 1977 und WS 1977/78 
1. Didaktische Struktur der Lehrveranstaltung (Projekt) 
1.1 Eingliederung in das Ausbildungsprogramms des Trägers 
Oie Lehrveranstaltung, über die hier berichtet werden soll, wurde vom 
Seminar für betriebswirtschaftliche Marktlehre der Universität Göt-
tingen getragen. Das Seminar ist (mit-)verantwortlich für die Ausbil-
dung von Volks- und Betriebswirten und Handelslehrern und betreut 
zwei Prüfungsfächer für das Diplom-Examen, nämlich "Betriebswirt-
schaftliche Marktlehre" (Absatz- und Beschaffungslehre) und "Handels-
betriebslehre". 
Für diese Fächer ist ein Pflichtveranstaltungsprogramm fixiert; die 
Abfolge der einzelnen Lehrveranstaltungen wird mit den ebenfalls 
zuständigen Lehrstühlen abgestimmt und für 4 - 5 Semester im voraus 
festgelegt. 
Das Pflichtprogramm wird durch praxisorientierte bzw. praxissimulie-
rende Lehrveranstaltungen wie z. B. Fallstudien-Seminare, Planspiele, 
Exkursionen, Fachvorträge von Praktikern, Marktforschungspraktika usw. 
ergänzt, die nach Möglichkeit abwechselnd angeboten werden. Wesent-
licher Bestimmungsfaktor für diese Zusatzveranstaltungen sind die ak-
tuellen personellen Ressourcen des Seminars. - Für diese Veranstal-
tungsform werden regelmäßig Teilnahmebescheinigungen ausgestellt, die 
allerdings für das Diplomexamen formal irrelevant sind. 
1.2 Allgemeine ~ennzeichnung der Lehrveranstaltung "Warentestergeb-
nisse und Absatzpolitik von Unternehmen" 
1.2.1 Diese Lehrveranstaltung sollte die Möglichkeit geben, methodisch-
theoretisches Wissen (im Pflichtprogramm vermittelt) zur Strukturierung 
einer konkreten, empirisch feststellbaren Problemsituation anzuwenden 
und - soweit theoretische Defizite auszumachen waren - selbst Problem-
lösungsvorschläge zu machen (z. B. Formulierung von Untersuchungshypo-
thesen ustl.}. 
Bei der Auswahl des Projektthemas "Warentestergebnisse" spielten die 
Kriterien der Problembezogenheit, der gesellschaftlichen Relevanz und 
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und des Praxisbezugs die wesentliche Rolle (vgl. auch Ziff. 5 dieses 
Abschnitts). 
1.2.2 In dieser Lehrveranstaltung sollten keine "fertigen" Resultate 
vermittelt werden. Es wurde vielmehr der Versuch gemacht. gemeinsam 
mit Studenten ein bislang brachliegendes empirisches Feld zu beackern. 
Diese Veranstaltung sollte also forschungsorientiert sein ("forschen-
des Lernen"); die Studenten waren aufgefordert, sich aktiv und eigenen 
Vorstellungen entsprechend mit der in groben Zügen strukturierten Pro-
blemstellungen des Untersuchungsprojektes zu beschäftigen. Auf fertige, 
"ausgereifte" TheoriestUcke und Informationsaspekte konnte nicht zurück-
gegriffen werden. 
1.2.3 Dieses Projekt war als offenes, an den Impulsen der Teilnehmer 
orientiertes System konzipiert. Aus diesem Grunde konnte als Input 
lediglich die Themenstellung selbst (''LJarentesterqebnisse und Absatz-
politik von Unternehmen") und ein gewisse~ formaler Rahmen für den 
Ablauf gegeben werden. -Zur Einarbeitung in die Problemstellung er-
hielten die Teilnehmer umfangreiche Literaturhinweise. 
Eine andere Art von Input des Veranstalters bestand darin, die Inter-
aktionsfähigkeit der Teilnehmer durch strukturelle t·1aßnahmen zu fördern 
(z. B. Anregung von Gruppenarbeiten, Förderung gegenseitiger "Kriti-
sierbarkeit" usw.). Diese Inputleistung zielte besonders auf die Ver-
mittlung sog. funktionsunspezifischer, sozialer Qualifikationen ab. 
1.2.4 Die Lehrveranstaltung war nicht "output-orientiert": Weder Rich-
tung noch materieller Gehalt der Ergebnisse des angestrebten gemeinsamen 
Problemlösungsprozesses waren vorgegeben. 
Diese Konzeption beinhaltete "Chance•• und "Last" gleichermaßen: Sie 
gab den Teilnehmern die Möglichkeit zu selbst initiierten, selbstge-
steuerten Lern- und Arbe·i tsprozessen und damit die r.foglichkei t ~ Parti-
zipation selbst erfahren zu können. Als "Last11 könnte die Notwendigkeit 
interpretiert werden, die (gewohnte?) rezeptive Lernhaltung aufgeben 
zu müssen. Die Ambivalenz von Partizipation der Teilnehmer an der Ge-
staltung und Kontrolle von Lernprozessen wurde auf diese Ueise augen-
fällig. 
Die Tatsache, daß dieses Untersuchungsprojekt zu einem durchaus beacht-
lichen Endergebnis in Form eines Untersuchungberichtes geführt hat, mag 
als.. Zeichen dafür gewertet werden, daß Studenten bereit sind, den "Preis" 
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für Partizipation zu 11 bezahlen11 • 
1.2.5 Die Problemstellung sollte ausdrücklich die Teilnehmer dazu ver-
anlassen, den traditionellen Blickwinkel des Faches {"business marke-
ting concept"; Marketing-Management-Ansatz) auszuweiten und andere In-
teressen (Verbraucherinteressen; Interessen von Bürokratie und Ver-
braucherschutzfunktionären usw.) zu reflektieren. Die ausdrückliche 
Berücksichtigung von Problemen der Verbraucherinformationspolitik 
(Warentestinformation) sollte den Rahmen geben, um das en~orbene Mar-
ketingwissen am praktischen Problem erproben und kritisieren zu kön-
nen. - Oie gewählte Thematik schien zur Verwirklichung dieses Anlie-
gens geeignet zu sein; macht sie doch eine Berücksichtigung andere 
Elemente bzw. Teilsysteme im gesellschaftlichen Umfeld des "business 
marketi ng" zwingend erforderl i eh. 
Die Ausweitung dieser Marketing-Perspektive sollte schließlich eine 
breitere Berufsqualifikation auch im Hinblick auf Tätigkeitsfelder, 
die in Zukunft eine wachsende Bedeutung erlangen werden (institutionel-
ler Ausbau der Verbraucherschutzorganisationen), ermöglichen, also 
Berufsfähigkeit und Berufsfertigkeit der Teilnehmer verbessern. 
1.3 Projekt-Teilnehmer 
1.3.1 Lehrpersonen 
Die Veranstaltung wurde von einem wissenschaftlichen Assistenten des 
Seminars vorbereitet und geleitet. - Die Hauptaufgaben bestanden in 
der 
- Koordination zwischen den Gruppen; 
- Informationsvenmittlung 
- .. Moderation" der Plenumsveranstaltungen 
- organisatorischen Abwicklung. 
In der Phase der Datengewinnung wirkten drei studentische Hilfskräfte 
des Lehrstuhls mit. 
1.3.2 Studenten 
Anfänglich ca. 40 Studenten höheren Semesters. (Formale Teilnahmevoraus-
setzung: examensrelevanter Schein in Marktlehre bzw. Hdndelsbetriebs-
lehre). -Nach der Exkursion, als die Durchführung eines empirischen 
Untersuchungsprojektes diskutiert wurde, reduzierte sich die Zahl auf 
ca. 25. Diese Teilnehmer regten eine Fortsetzung der Veranstaltung im 
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WS 77/78 an; sie führten sämtliche Aufgaben des Untersuchungsprojektes 
(Arbeitsgruppen) durch. 
2. Lernziele dieses Projektes 
Konzeption und Ablauf dieser Lehrveranstaltung orientierten sich an fol-
genden Richt- bzw. Groblernzielen: 
-Vermittlung bzw. Verteilung und Ergänzung fachlich-inhaltlicher .Kennt-
nisse für das Täti gkei tsfe 1 d f·1arketing/Konsum (Erweiterung berufs-
spezifischer Kompetenz); 
- Einübung praktischer und methodischer Fertigkeiten (insbesondere im 
Hinblick auf die Phasen der Oatengewinnung, -aufbereitung und -aus-
wertung); 
- Befähigung zum problembezogenen, wissenschaftlichen Arbeiten, das sich 
sowohl mit herrschender Praxis (hier: ~1arketing-Politik von Herstel-
lern und Absatzmittlern, Praxis der Verbraucherpolitik) als auch mit 
gegenwärtiger Theorie/lehre (Einseitigkeit des "business marketing 
concept") kritisch auseinandersetzt; 
- Förderung kooperativer Arbeits- und Problemlösungsverfahren; 
- Vermittlung funktionsunspezifischer, sozialer Fähigkeiten; 
- Auseinandersetzung mit Verwertungsinteressen an wissenschaftlichen 
Forschungsergebnissen; Analyse von Interessenbeziehungen und Ab-
hängigkeiten in einem praktischen Handlungsfeld. 
3. Form des Praxisbezugs 
Spätestens an dieser Stelle mUßte das Verständnis des Verfassers (bzw. 
Projekt-Veranstalters) von "Praxis" ausgeführt werden. Der lernprozeß 
(treffender wohl: der umfassende Problematisierungsprozeß), den das 
"Trierer Kolloquium" beim Berichterstatter in Gang gesetzt hat, läßt 
ihn vor dieser. Aufgabe zurückschrecken. 1> 
1) Vgl. statt dessen die einschlägigen Beiträge dieses Berichtbandes. 
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Die von STAEHLE in Trier vorgeschlagene Umschreibung von "Praxis" als 
"Handeln ind realen Lebenssituationen" {speziell: Arbeits- und Berufs-
situationen) gibt in etwa die Praxisvorstellung wieder,.auf denen die 
Gestaltentscheidungen für diese Projektveranstaltung basierten. Dabei 
sollte Praxis in doppeltem Sinne aufgefaßt werden: 
(1) als berufliches Handlungsfeld {Berufspraxis); 
(2) als wissenschaftliches Handlungsfeld (Praxis der Forschung) 
"Prax.i s'' im erstgenannten Falle stellt auf Förderung beruflicher Kompe-
tenz sowohl in funktionsspezifischer als auch funktionsunspezifischer 
Hinsicht ab; "Forschungspraxis" meint Teilnahme an wissenschaftlichen 
Problemlösungsprozessen (Erabeitung von Untersuchungshypothesen usw.). 
Hier ergibt sich ein gewisser Überschneidungseffekt mit beruflicher 
Praxis insofern, als ein mögliches Berufsfeld der Teilnehmer die Tätig-
keit in kommerziell betriebenen Forschungsinstituten (z. B. Markt-
forschungsinstitute, ~1arktforschungsabteilungen von Großbetrieben usw.) 
darstellt. 
11Praxisbezug11 wurde durch folgende Formen herzustellen versucht: 
(1) Phase der Problemzentrierung 
- Expertengespräch mit einem von Warentestveröffentlichungen be-
troffenen Hersteller (Vortrag und Diskussion im Rahmen einer 
der wöchentlich durchgeruhrten Plenumsveranstaltungen); 
-Exkursion zur "Stiftung Warentest" {Berlin); 
(2) Design und Durchführung eines empirischen Untersuchungsprojekts 
- Vorbereitung der Untersuchung (Gestaltung von Frage- und Erhe-
bungsbogen; Stichprobendefinition etc.) 
- Anwendung verschiedener Methoden zur Datenerhebung (schriftliche 
und mündliche Befragung, teilnehmende Beobachtung); Inhaltsana-
lyse ausgewählter Werbeanzeigen mit Warentestinformationen); 
(3} Phase der Auswertung 
- Auswertung der gewonnenen Daten und Entwurf eines Abschlußberich-
tes (Arbeitsgruppen; zweitägiges Blockseminar außerhalb der Uni-
versität); 
- Präsentation der Daten im Rahmen einer universitätsinternen 
Abschlußveranstaltung. 
4. Spezifische Probleme bei der Projektdurchführung 
Das spürbarste Problem stellte der fUr alle Teilnehmer erhebliche Ar-
beits- und damit Zeitaufwand dar. - Eine Projektveranstaltung wie sie 
hier durchgeführt worden . ist, verursacht ganz erhebliche Zeitkosten 
für den Veranstalter (Betreuung und Koordination der Arbeitsgruppen; 
Organisation der Datenerhebung und Oatenauswertung). 
Zusätzlicher Zeitbedarf entsteht in der Phase der Problemzentrierung, 
die ja von den Studenten selbst geleistet werden sollte (Ausgleich 
unterschiedlicher Informationslagen; Harmonisierung der unterschied-
lichen Zielvorstellungen der Teilnehmer usw.). 
Daß von den· teilnehmenden Studenten ebenfalls umfängliche Opfer er-
bracht werden mußten, braucht nicht besonders betont zu werden. Der 
Zeitaufwand lag, vorsichtig geschätzt, hei ca. 4 Wochenstunden in 
beiden Semestern (in der Phase der Datenerhebung wesentlich darüber). 
Es liegt auf der Hand, daß derartig zeit- und arbeitsintensive Zusatz-
veranstaltungen (keine "Examensrelevanz") eigentlich kaum mit dem üb-
lichen Studienablauf der Studenten in Einklang gebracht werden können. 
